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Für die Freiheit


und


für den Glauben,


die Liebe und


die Hoffnung…!







Information:


„Der Begriff Reise bedeutet im Sinne


der Verkehrswirtschaft die


Fortbewegung von Personen über eine


längere Zeit zu Fuß oder mit


Verkehrsmitteln außerhalb des


Wirtschaftsverkehrs, um ein einzelnes


Ziel zu erreichen oder mehrere Orte


kennenzulernen (Rundreise). Im


fremdenverkehrswirtschaftlichen Sinne


umfasst eine Reise sowohl die


Ortsveränderung selbst als auch den


Aufenthalt am Zielort. Die verwendeten


Verkehrsmittel bilden hierbei eine


sogenannte Reisekette (wie


beispielsweise Bus – Flugzeug –


Straßenbahn – Taxi).


Wissenschaftlich werden Reisen unter


anderem nach deren Grund, Zweck und


Dauer kategorisiert, sowie die


Motivationen für das (Ver-)Reisen


untersucht. Reisen sind auch Thema in


der Literatur und im Film.“


(Quelle: Wikipedia)




Ist dort wer?





Sind sie es? Sie sind es!


Nun sie wollen wissen wie es


weiterging? Weiterging nach Wien?


Nun gut ich werde ihnen auch dies


erzählen. Die Reise ging also weiter…


Sind sie bereit?


„Wir gehn genau dorthin wo wir noch


nicht warn


suchen neues Land wollen immer weiter


fahren wir sind schnell, wir sind weg,


nur ein Schritt, nicht zurück.


Volle Kraft vor raus


wir brechen auf egal wohin


alles muss sich ändern


Volle Kraft vor raus wir brechen auf


egal wohin alles von vorne, es hat


begonnen auf und davon.


Du kannst mit mir kommen


die Reise hat gerade erst begonnen.


„Auf und davon“


( C. Stürmer)




Wir erinnern uns:





An Sylvester 2013


spielten wir das Erfolgsstück


„Die Comedian Harmonists“


Natürlich ausverkauft,


über 1000 Zuschauer.


Alex und ich witzelten immer darüber


als man uns fragte was wir an Sylvester


so machen.


Unsere Antwort:


“Wir gehen ins Volkstheater,


wir haben sogar Backstage Karten…“


Nun danach und nach der Feier auf dem


Balkon des Volkstheaters


bin ich am 1. Jänner 2014 um 5 Uhr


zum Westbahnhof gefahren.


Von dort aus nach Salzburg und von


Salzburg nach München, von München


nach Nürnberg und von Nürnberg nach


Würzburg und von Würzburg nach


Aschaffenburg und von Aschaffenburg


nach Wiesbaden, wo ich bis Mitte Januar


blieb.


Es war einen lange Fahrt und sie kam


mir sehr weit vor sowie der weite Weg


nach Wien den ich einst gegangen bin.


Zurück ging es schneller, der ICE bis


Wien West braucht 8 Stunden… Ich


sollte noch bis Ende der Spielzeit bis


Juni 2014 ein Bürger von Wien bleiben.


Das Schicksal sollte mich


weiterschicken, buchstäblich bis ans


Ende dieser Welt…


und das ist diese Geschichte.


Ich kannte ja den Weg, ich war ihn


gegangen und wusste nun das es einen


Ort gibt wo ich immer hin kann, der auf


mich wartet.


Wo ich so tiefgreifende Erfahrungen und


Erlebnisse hatte die mich geprägt haben


und wo ich Menschen kennenlernen


dufte die ich immer wieder gerne


treffe…Wien wartet auf dich.


In diesem Bewusstsein orientiere ich


mich wieder in Richtung Berlin und


pendelte zwischen Wien und Berlin. Es


war auch gut so, das war dann keine


Schockentwöhnung.





I.


Die Allee


Berlin Berlin…Da war ich nun wieder in


dieser so großen Stadt, die alles aufsaugt


und doch so viele Möglichkeiten


bietet…diese Stadt ist wie ein


Monsterwelle…sie kann dich


wegspülen…


Sie kann dich aber auch tragen, sehr weit


tragen. Die perfekte Welle…


Es war inzwischen Mai geworden und


ich wohnte mal hier mal dort. Berlin ist


ja groß und dementsprechend die Wohn


Möglichkeiten. Immer Wien-Berlin,


Berlin-Wien.


Fast wie Paris Texas, aber das ist wohl


etwas anderes….


Die Saison in Wien neigte sich dem


Ende und damit auch mein Vertrag am


Volkstheater denn ich hatte ja nur noch


eine Produktion:


„Die Comedian Harmonists“


wie passend…


Zwei Jahre lief die Produktion, doch nun


nahte das Ende, denn es waren so viele


Zuschauer gekommen das es wirklich


schon alle mindestens 1- wenn nicht 2


Mal, oder gar öfter gesehen hatten. So


wurde es im Juni abgespielt und damit


auch meine Zeit in Wien und am


Volkstheater.


Doch dazu später.


Eines Tages, Anfang Mai, ich war mal


wieder auf der Suche nach einer Bleibe,


las ich eine Interessante Anzeigen im


Internet. Angeboten wurde ein Zimmer


in einer Altbau Wohnung, in einer


berühmten Straße, einer Allee, welche


vom Alexander Platz bis nach Pankow


führt, direkt an der U2.


„Die Linie U2 der U-Bahn Berlin hat


29 Stationen und ist 20,7 Kilometer lang.


Sie beginnt im nordöstlich gelegenen


Ortsteil Pankow, führt durch das


östliche Zentrum mit dem Alexanderplatz


und durch den alten Stadtkern über den


Potsdamer Platz zum westlichen


Zentrum (Wittenbergplatz, Bahnhof Zoo)


und über das Olympiastadion zur


Endstation Ruhleben. Wie die Linien U1,


U3 und U4 gehört sie zum vor 1914


eröffneten Teilnetz der Berliner U-Bahn,


das wegen der schmaleren Fahrzeuge


und Tunnel als „Kleinprofil-Netz“


bezeichnet wird.“(Wikipedia)


(Na? Welche Allee mag das wohl sein?)


Angeboten wurde das Zimmer von einer


Frau, mit Hund, so stand es in der Online


Anzeige, die kein Handy besaß, das


stand auch in der Anzeige. Aber


offensichtlich hatte sie einen Computer


und auch Internetzugang den sie


regelmäßig benutzte, sonst hätte sie


bestimmt keine Online Anzeige


geschaltet. Aber kein Handy. Ja sie lesen


richtig und sie fragen sich wie alt die


Frau wohl war? Das fragte ich mich auch


und ich rief die Festnetznummer an…Es


ging ein Anrufbeantworter dran,


ohne wirkliche Nachricht. Kennen sie


das noch? Also es spricht eine


mechanische Stimme zu ihnen mit dem


Text:


“Momentan ist niemand erreichbar


sprechen sie nach dem Piepton“


Das tat ich dann, wie in den


Neunzigern…gelernt ist gelernt. „Ja


hallo mein Name ist Christian, ich


interessiere mich für das Zimmer, es


wäre nett, also wenn es noch frei ist,


dass sie mich zurückrufen und wir einen


Termin ausmachen könnten. Ich freue


mich auf ihren Rückruf“ Echt Old


School oder?


Drei Stunden später klingelte mein


Handy, im Display blinkte eine Berliner


Festnetznummer…richtig es war die


Nummer der Dame die ich angerufen


hatte…gespannt ging ich dran…“Ja


hallo hier spricht Christian“


Am anderen Ende antwortete mir eine


Frau.


Wie zu erwarten war…doch die Stimme


klang so gar nicht alt, sondern sehr


erfrischend. Ihr Name war


Anniken…das kommt wohl aus


Skandinavien…doch sie hatte weder


einen Akzent, noch etwas anderes


irritierendes in der Stimme. Ich war


positiv überrascht. Wie es sich


herausstellte war sie bildende Künstlerin,


Anfang 30 und wohnte mit ihren Hund


alleine in der besagten Altbauwohnung


und suchte nun jemanden zur


Untermiete. Ich war neugierig und wir


machten für den Abend einen Termin


aus. Ich wohnte ja noch in meinem


Lieblings Hostel am Rosa Luxenburg


Platz und hatte eigentlich keine Eile.


Doch wie der Zufall es so will, war die


Wohnung, Anniken und der Hund, nur


zwei Stationen, mit der U2, entfernt.


Eigentlich schon Schicksal, wenn man


bedenkt wie groß diese Stadt ist und wo


die Wohnung hätte sein können…Also


das sind vom Hotel keine 3 Minuten mit


der U2.


Eigentlich müsste ich immer nur gerade


aus laufen, die Allee entlang und so nach


2 Kilometern wäre ich da.


Das sind so 20 Minuten zu Fuß…und


das in einer Stadt in der man von einem


Ende zum anderen also von Westen,


sagen wir mal Spandau bis nach Osten,


sagen wir mal Köpenick, gut und gerne


zwei ganze Stunden brauchen kann. Ich


fuhr mit der U2, also in 3 Minuten und


suchte die Hausnummer. Ich stand auf


der Allee und orientierte mich nach der


Richtung…also es ging Richtung


Pankow…nach 100 Metern entdeckte


ich die besagte Hausnummer. Altbau,


Gründerzeit und an der Hochbahn, 1.


Stock. Das störte mich aber wenig ich


war ja schließlich in einer Großstadt da


gehört eine Geräuschkulisse für mich


dazu. Wir waren für 18 Uhr verabredet.


Punkt 18Uhr Ortszeit drückte ich den


Klingelknopf mit ihrem Namen. Ohne


das die Gegensprechanlage ein Geräusch


von sich gab ertönte der Türöffner…ich


wurde blind erwartet…ich ging die


Stufen des alten Hauses hoch bis zu


ersten Stock…die Tür stand einen Spalt


auf… ich klopfte und dann öffnete sich


die Tür und in der Tür stand Anniken


hinter sich ein wedelnder freundlicher


großer Hund ein, Golden Ret Riever,


wenn ihnen das was sagt.


Anniken war also Mitte 30, sah aber


jünger aus und der frische natürliche Typ


mit bernsteingrünen Augen,


bernsteingrün? Na ja so amberfarben,


schlank, mittelgroß und mit einem


Lächeln was sie sehr sympathisch


machte. Ich war das anscheinend auch,


denn nach einer Stunde machten wir aus


das ich am nächsten Tag einziehen kann,


in die Altbauwohnung zu Anniken und


dem Hund, in die Allee. Wir waren uns


auf Anhieb sympathisch und auf der


gleichen Wellenlänge. Die Wohnung


war sehr klassisch eingerichtet mit ihren


hohen Stückwänden und dem rotem


Sofa und dem dunklen Parkettboden. Es


sah aus wie im Foyer eins alten Theaters.


So gefiel mir das, mir fiel nichts ein was


ich geändert hatte…Ich probte für meine


Revue im grünen Salon die ich mit


einem Kollegen geschrieben hatte und


auch mit ihm probte. Ich wohnte nun 3


Minuten mit der U2 von der Volksbühne


entfernt. Ich wohnte in der Allee mit


Anniken und dem Hund in der


Altbauwohnung die so richtig wie die


Wohnung eines Künstlers aussah.


Anniken hatte sie selbst renoviert und


eingerichtet. Ihr Herzblut steckte in der


Wohnung, das merkte man und wir


merkten dass wir uns sehr sympathisch


waren und noch viel mehr, die Bildende


Künstlerin und der Bühnenkünstler.


Es war so als wenn wir uns schon ewig


kennen würden. Alles beruhte auf


Gegenseitigkeit.


Es war einfach da dieses Gefühl der


Vertrautheit.


“Wir sind uns vorher nie begegnet doch


ich hab dich schon lang vermisst…“


So verbrachten wir schöne Tage in der


Natur vor den Toren Berlins, meist in


Buch, mit dem Hund und wunderschöne


Abende auf dem roten Sofa mit Wein,


guten Gesprächen und mit noch etwas


mehr…


“Jetzt bist du ja da“…alles nahm seinen


Lauf…wir nahmen das so hin…


Anniken malte und arbeitete an


Skulpturen, denn sie war eine


hochbegabte Künstlerin mit einer


Spitzenausbildung an einer staatlichen


Hochschule…also etabliert. Ich passte da


wohl gut hinein als verrückter


Bühnenkünstler und alles gefiel mir so


gut. Meine Revue hatte dann auch


Premiere und sollte dann in der nächsten


Saison gespielt werden. So die Planung.


Es wurde Juni und alles war so perfekt,


mit Anniken, in dieser Künstleridylle in


Berlin, in der berühmten Allee, in der


Altbauwohnung mit Hund, die aussah


wie das Foyer eines wundervollen alten


Theaters.


Dann kam der Tag, es war Ende Juni und


ich wohnte nun schon seit sechs Wochen


im Paradies in der Allee, an dem ich für


eine Woche vereisen musste um


dringende Dinge im Westen, also in


Wien zu erledigen.


Es kam der Tag des Abschiedes


von Wien.


Ich für zu meiner letzten Vorstellung.


Der Dem Niere der „Commedian


Harmonists“. Das Stück wurde am Ende


der Spielzeit abgespielt. Letzte


Vorstellung, ausverkauft und ab in den


Sommer. „Der Herr aus der


Pateizentrale“ gab seinen Abschied. Die


meisten anderen blieben noch eine


Spielzeit und sollten auch dann gehen,


weil es ja eine neue Intendanz gab.


Außer Alex und ein paar andere die


durften auch unter den neuen Leitung


bleiben…man brauchte sie wohl.


Da hatte ich wenigstens ein paar


bekannte Gesichter wenn ich wieder mal


da sein würde, dachte ich mir.


Abschied in Wien, willkommen in


Berlin. Meinen großen Koffer nahm ich


mit, es war ein warmer Sommermorgen.


Wir verabschiedeten uns innig.


Willkommen und Abschied…doch


diesmal sollte es nur ein Abschied auf


Zeit werden, denn es war eigentlich die


Gelegenheit sich darüber klar zu werden


wie die Zukunft aussieht, denn Anniken


und ich waren die ganzen Wochen über


zusammen und ich beschloss eine


Entscheidung zu fällen. Eine


Entscheidung für die Allee.


Eine Woche war vergangen.


Aus Wien schrieb ich ihre eine Mail mit


meiner Entscheidung für sie und buchte


freudig das Busticket in die


Bundeshauptstadt. Kurz vor meiner


Abfahrt bekam ich eine Antwort. Doch


der Text war nicht von Anniken. Ein


Kollege von ihr teilte mir mit das er von


Anniken ihren Laptop bekommen hätte


um sich um alles zu kümmern.


Sie wäre für unbestimmte Zeit


weggefahren, sie bräuchte eine Pause.


Wohin wüsste er auch nicht und die


Wohnung wäre auch leer und ich musste


mich gedulden bis sie wieder da sei und


das alles mit ihr klären.


Was war passiert?


Ich wusste es beim besten Willen nicht.


Ich fuhr zur Allee, ich hatte ja keinen


Schlüssel den hatte ich vergessen, ich


war ja in der Annahme das man mich


erwartet. Diesmal gab es kein Geräusch


des Summers, diesmal nicht…


Die Wohnung war unbewohnt. Sie war


wirklich nicht da und auch kein Hund


und das wohl für länger. Ich suchte


sie…im Mauerpark…am Bahnhof der


Ringbahn, in den Stationen der U2.


Ich fuhr raus nach Buch wo sie so gerne


mit dem Hund ist…gefunden habe ich


sie nicht. Zu erreichen war sie


auch nicht, weder per Festnetz, E-Mail,


noch per Handy.


Beides hatte sie nicht im Betrieb bzw. im


Besitz.


“Momentan ist niemand erreichbar,


sprechen sie nach dem Piepton“


Sie war perfekt untergetaucht. Ich war


traurig und enttäuscht und versuchte


gleichzeitig sie zu verstehen.


Monate später, im September, habe ich


den Rest meiner Sachen bekommen. Wir


verabredeten uns per Mail in der


Wohnung. Sie war wieder erreichbar und


ich fuhr zur Allee. Doch noch ein Happy


End, denn ich wusste das da diese


Magie ist und sie wusste das auch. Ich


klingelte und diesmal erklang der


Summer ich ging die Treppen hoch wie


damals als wir uns das erste Mal trafen.


Die Tür war einen Spalt geöffnet und


öffnete sich dann ganz.


Doch in der Tür stand eine Freundin von


ihr, die meinte dass sie verhindert sei


und mir meine Sachen gab.


Anniken wollte diese Magie einfach


nicht mehr zulassen.


Doch warum nur?


Nun ja Künstlerseelen sind empfindlich,


zumal wenn sie so talentiert sind wie


diese Frau, dachte ich mir. Im


Nachhinein kann ich es mir nur so


erklären, dass als ich nicht mehr präsent


war, sie das alles überfordert hat mit


dieser Endgültigkeit. Obwohl doch alles


perfekt war. Nun ja wahrscheinlich zu


perfekt. Sie bekam Angst vor der


eigenen Courage, wie man so schön sagt.


Nun ihre Erfahrungen mit


zwischenmenschlichen Beziehungen


waren wohl nicht die Besten und so zog


sie es vor ihren Schmerz in der


Unendlichkeit zu suchen, um nicht von
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